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4. Jahrgang. Xr. 338. 
Danzig, Freitag, den 8. Februar 1867. 
— — ö e et 
Dieſe Zeitung erſcheint täßſich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. P. n-Auſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 


tung, Huadegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 


eee 


Amtliche Nachrichten. 

Se. Majeſtät der König, baben Allergnädigſt 
geruht: dem Geheimen Sinanzrath Brilel zu 

annover zur Anlegung des von des Königs von 
— Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes 
des Danebrog Ordens und dem Verwal- 
tungsrath der großen ruſſiſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft attachirten preußſſchen Unterthanen Louis 
Perl aus Königsberg in Preußen zur Anlegung 


des von des Kaiſers von Rußland Majeſtät ibm | 


Stanislaus-⸗Ordens 3. Kl. die 
Ferner: Den DL. 
ächtern, Ober-Amtmanı Hayner un eramt - 
Hamm For. Wilh. Meyer zu Wettin den Charak 
ter als Amts⸗Rath; ſowie dem Geheimen Kanzlei; 
Inſpektor im Juſtiz-Miniſterium Frdr. Jul. Glaß⸗ 
drenner den Titel „Kanzlei-Rath“ zu verleihen. 


Celegtaphiſcht 1 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Hamburg, 7. Febr. Der Hambur⸗ 


verliehenen St. S 
Erlaubniß zu ertheilen. 


der Oampfer „Bavarin“, welcher am 30. 


d. Mig. nach New⸗Nork abgegangen war, 
iſt durch einen Bruch des Steuers an der 
Fortſetzung der Fahrt verhindert worden 
und muß zurückkehren. Von Queenſtown 
und Plymouth find dem Schiffe Schlepp⸗ 
dampfer entgegengeſchickt worden. An 
Bord der „Bavaria“ war Alles wohl. 
München, 7. Febr. Der Miniſter⸗ 
präſident Fürſt Hohenlohe und der Kriegs: 
miniſter Baron v. Prankh ſind von der 


Miniſterkonferenz aus Stuttgart geſtern 


0 hier wieder eingetroffen. 
chen, 7. Febr. Die „Be 


trage vom 22. Aug B 


Bayerns vom 1. Januar 1867 ab, nach⸗ 
dem von den übrigen deutſchen Ufernitaa- 
ten des Rheines gleichzeitig dieſelbe Maß⸗ 
regel getroffen worden. 

Karlsruhe, 7. Febr. Der Großher⸗ 
zog von Baden hatte geſtern Vormitta; 
in Mühlacker eine Beſprechung mit dem 
baierſchen Staatsminiſter Fürſten Ho⸗ 
henlohe. 

Wien, 7. Febr. Die mehrfach ver- 
breiteten Angaben über die bereits vollzo⸗ 
gene Ernennung eines Miniſteriums für 
Ungarn ſind als verfrüht anzuſehen. 

Wien, 7. Febr. Die „Wiener Zei⸗ 
tung“ veröffentlicht in ihrem amtlichen 
Theile das kaiſerliche Handſchreiben, durch 
welches dem Staatsminiſter Grafen von 
Beleredi unter Verleihung des Großkreu— 
zes des Stephansordens die nachgeſuchte 
Entlaſſung bewilligt und Frhr. v. Beuſt 
unter gleichzeitiger Uebertragung der einſt⸗ 
weiligen Leitung des Staats. und Poli⸗ 
zeiminiſterums zum Miniſterpräſidenten 
ernannt wird. 

Die Eröffnung des Landtages iſt durch 
kaiſerliches Patent bis zum 18. Februar 
vertagt worden. f 

Peſt, 7. Febr. Gutem Vernehmen 
nach wird Deak in Folge Allerhöchſter 
Berufung in Begleitung mehrerer her⸗ 


vorragender Mitglieder ſeiner Partei ſich 


heute nach Wien begeben. } 

Paris, 6. Febr. Der Orientaliſt 
Munk iſt geſtorben. 

Trieſt, 7. Febr. Levantepoſt. Athen, 
2. Febr. Die Nationalverſammlung hat 
den Antrag der Regierung auf Vermeh⸗ 
rung der Streitkräfte zu Lande und zu 
Waſſer angenommen. Der Kriegsminiſter 
erklärte in der betreffenden Sitzung, Grie⸗ 
chenland rüſte, weil große Ereigniſſe be⸗ 
vorſtehen und die Regierung den Frieden 
aufrecht zu erhalten wünſche. Der Abge⸗ 
ordnete Valaoritis bezeichnete die Erwei⸗ 
terung der Grenzen Griechenlands und 
die Bildung einer großen helleniſchen Na⸗ 
tionalität als das einzige Rettungsmittel 
des Staates. 


Bukareſt, 7. Febr. Der Geſetzent⸗ 


Aufhebung aller und jeder Abgabenerhe⸗ 
b 1 für die Rheinſchifffahrt von Seiten 


in 
in Danzig: die 
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wurf, betreffend die Aufhebung des Ta⸗ 
baksmonopols, iſt auch vom Senat ge⸗ 
nehmigt worden. Zur vollen Beſeitigung 


Sanktion des Fürſten. 


Haus der Abgeordneten. 
66. Sitzung. 5 
(Schluß.) ae, 

Es folgt die Petition des Gutsbeſitzers 
Louis Ogilvie zu Warriſchken und Genoſſen, 
welche das Abgeordnetenhaus itten, Behufs 
der Erlaſſung einer neuen Kreig: und Ge⸗ 
meinde⸗Orduung die Initiative zu ergreifen 
und ſo ihnen bald möglichſt zu ihrem Recht 
zu verhelfen. f er 

Die Kommiſſion beantragt: „Su Erwä⸗ 
gung, daß eine, auf einer freiſinnigeren Grund⸗ 


von dem 


Ordnung zwar ein dringendes, 
anerkanntes 


Abgeordnetenhauſe wiederholt 
Bedürfniß iſt, daß t 
Hand an dieſe Geſetzgebung zu legen, in Be⸗ 
tracht, daß die neu A andestheile 
zunächſt einer Organiſation ihrer Verwaltung 
bedürfen, jetzt noch nicht gekommen ſein möchte, 
geht das Haus über die betreffende Petition 


richt des Abgeordneten v. Earlowitz auf 5 
bis 6 Zeilen. Der Herr Präſident erlaube 


gen Vertretung habe nur der Herr zu gebic- 
teu, der Bauer zu gehorchen. Und doch habe 
der Bauer verhältnißmäßig mehr 

Er wäre in der Kl. [ 


| und einer Herabſetzung, wenn fie an- 
geſtreckt werde, träte die Regierung entgegen, 
zumal die Landräthe nur zu oft vergäßen, 
daß fie Väter des Kreiſes ſeien.“ Mit dem 
erſten Satze, „der Herr habe zu gebieten und 
der Bauer zu gehorchen“, iſt eigentlich gar 
nichts geſagt. Der zweite Satz: „der Baur 
ernſtand habe mehr zu zahlen als der Her— 
renſtand, während er doch zu gehorchen habe,“ 
enthält ein Prinzip, das in den vielen 
anderen Fällen im preußiſchen Staate zur 
Geltung gebracht iſt, daß das Ber 
fehlen ſich nicht danach richte, was män zu 
bezahlen hat. Diejenigen Unterthanen Geis 
ner Majeſtät, welche ſehr viel zu gebieten 
haben, z. B. die Herren Miniſter, haben ge- 
wiß verhältnißmäßig mehr zu gebieten, als 
ſie bezahlen. (Anhaltende Heiterkeit.) Ich 
will ein Beiſpiel von der andern Seite an⸗ 
führen. Zum Norddeutſchen Reichstage 
wählt jeder Kopf, der zu einem männlichen 
Körper gehört. Deſſenungeachtet iſt es Ih⸗ 
nen bekannt, daß viele dieſer Köpfe an Steu- 
ern mehr bezahlen, als andere Köpfe, und 
doch haben ſie nur ein gleiches Stimmrecht. 
Woher nun der Herr Petent die übrigen 
Angaben in ſeiner Motivirung hat, das 
weiß ich nicht, der Herr Referent hat es 
nicht hinzugefügt, und Sie werden mir zu⸗ 
geben, daß eine ſchlechter begründete Petition 
dem Haufe zur Annnahme doch nicht vorge- 
legen hat. Wenn man eine motivirte Tas 
gesordnung für dieſe Petition empfehlen 
wollte, ſo würde ſie nur ſo gefaßt werden 
können: „In Erwägung, daß dieſe Petition 
— Sie erlauben mir, daß ich das Wort 
gebrauche, welches der Herr Abg. Tweſten 
in das parlamentariſche Leben eingeführt hat, 
— nur Unſinn enthält, wird zur Tagesord⸗ 
nung übergegangen.“ Eine ſolche motivirke 
Tagesordnung hat nun die Kommiſſion nicht 
empfohlen. Wir haben ein Spezialgeſetz 
über die Landgemeinde-Ordnung vom 14. 
April 1856, welches meiner Meinung nach 
die Verhältniſſe der Landgemeinden in vor⸗ 
züglicher Weiſe regelt. Die Landgemeinden 
können auf Grund dieſer Ordnung das 
Stimmrecht der Gemeinde regeln nach den 
ſpeziell konkreten Bedürfniſſen in allen vor⸗ 
kommenden Fällen. Wenn von dieſem Rechte 
ſtellenweiſe noch kein Gebrauch gemacht iſt, 
ſo würde das beweiſen, daß eiu ſehr drin⸗ 
gendes Bedürfniß zu einer Aenderung die 
ſer Gemeinde-Ordnung nicht vorliegt. Ich 
kann Ihnen aber verſichern, daß in dem 
Kreiſe, wo ich war, eig ausgedehnter Ger 
brauch mit Befriedigung davon gemacht iſt. 
Wollen Sie als H deal hinſtellen, daß eine 


des Monopols bedarf es jetzt noch der 


lage beruhende, neue Kreis; und Gemeinde- 


jedoch ge, 8 


zur Tagesordnung über.“ 1 
Abg. v. Gerlach (Gardelegen): Die Mo⸗ 
tivirung der Petition beſteht nach dem Ber 


mir, daß ich ſie verleſe: — „Nach der jetzi⸗ 


u zahlen. 
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4. Jahrgang 


Danzig, Freitag, den 8. Februar 1862. 


Inſerate nehmen an: 


Sgr. 


Landgemeinde in der Nähe von Memel eben 
ſo wie die in der Nähe von Trier, von 
Schleswig ⸗Holſtein und in der Nähe von 
Frankfurt a. M. ihre Verhältniſſe geordnet 
ſehen ſoll, ohne ſich dagegen verwahren zu 
können, dann führen Sie eine neue Landge⸗ 
meinde⸗Orduung ein. So lange fie aber für 
jede Gemeinde nur die Bedürfniſſe befriedigt 
ſehen wollen, welche ſie hat, bleiben Sie bei 
der alten Ordnung ſtehen. An der Kreis- 
ord nung iſt mancherlei ausgeſetzt worden. 
Ich ſetze voraus, daß es Ihnen bekannt iſt, 
daß wir eine ſolche haben. Es wird geltend 
gemacht, daß die Vertretung der verſchiedenen 
Stände in unſeren Kreiſen numeriſch anders 
regulirt werden müßte. Von anderer Seite 
wird geſagt, es müßten Einleitungen getrofs 
fen werden, damit unwürdige Mitglieder von 
der Verſammlung ausgeſchloſſen würden. Je⸗ 
der Kreis hat ſeine eigenen Bedürfniſſe, oder 
wollen Sie einen Kreis, der an Flächenraum 
nur halb fe groß iſt, wie ein anderer, aber 
wohl die dreifache Zahl der Bevölkerung auf⸗ 
weiſen kann, nach denſelben Verordnungen 
wie jenen regeln? Es wird Ihnen bewußt 
ſein, daß die Gegenden don Hinter-Pommern 
und Düſſeldorf große Unterſchiede aufweiſen. 
Wollen Sie alle dieſe Kreiſe über einen 
Kamm geſchoren ſehen, ſo ſtimmen Sie für 
eine neue Kreis Ordnung. Das find die war 
teriellen Gründe, welche mich für Fortbil⸗ 
dung der alten Kreis-Ordnung bewegen. Ich 
will aber den Herren auf der Linken noch 
einen formellen Grund anführen, daß die 
Einführung einer neuen Kreis- und Gemein⸗ 
deordnung ung nn in Ihren 
In t. 3 des Geſetzes ö m 24. en 
heißt es, daß zur Fortbildung ſener Orduun⸗ 
gen provinzielle Geſetze erlaſſen werden fol- 
len. Damit können Sie bei Ihrem feinen 
verfaſſungsmäßigen Gewiſſen unmöglich eine 
Einführung von ganz funkelnagelneuen Ge⸗ 
ſetzen verſtehrn. Sie können daher dem An- 
trage der Kommiſſion nicht beiſtimmen. Der 
einzige Grund in der motivirten Tagesord- 
nung der Kommiſſion iſt der, daß die neu— 
erworbenen Landestheile zunächſt eine Or— 
gauiſation ihrer Verwaltung bedürften. M. H.! 
Sie alle, wenigſtens die große Mehrzahl, und 
ich glaube, ich kann die Regierung mit ein⸗ 
ſchließen, find noch unbekannt mit den Des 
tails der Verwaltung der neuerworbenen 
Länder. Sie kennen ſie nicht ſo weit, daß 
Sie ſchon jetzt ein gegründetes Urtheil dar- 
über abgeben können, ob dieſe neue Organis 
ſalion möglich iſt. Und wenn Sie kein ge⸗ 
gründetes Urtheil abgeben können, ſo thun 
Sie beſſer, gar keins abzugeben. Es iſt 
aber bekannt, daß ein großer Theil dieſer 
Länder ſich in ihrer jetzigen Verwaltung 
ſehr wohl fühlt, und daß ſie nicht lüſtern 
ſind nach den Einrichtungen, die ſie etwa 
auf freiſinnigerer Grundlage nach Ihren 
Theorien erbauen köunten. Wenn Sie aber 
dennoch mit Ihrer Kommiſſion ſagen, daß 
dieſe Länder zunächſt der Organiſation ih- 
rer Verwaltung bedürfen, und daß ſie noch 
keine Drganifation haben, fo iſt damit Etwas 
gejagt, was — nun, ich will mich auf den 
Abgeordneten Tweſten nicht zu oft beziehen 
—z; es iſt dringend geboten, daß die von 
der Kommiſſion empfohlene Tagesordnung 
nicht ‚angenommen wird, daß wir, was ich 
eie beantrage, die Tagesordnung ohne 
Motivirung beſchließen. Ich drücke mich fo 
aus, um nicht den Ausdruck einfache Tages- 
ordnung zu gebrauchen, weil dies Letztere 
bei der Abſtimmung immer Zweifel er- 
zeugt hat. 

Abg. Dr. Michelis (Allenſtein): Land⸗ 
leute haben oft einen einfachen Sinn, und 
ſo ſcheint es mir bei den Petenten der Fall 
zu ſein, deren Antrag einfacher ſpricht als 
der Herr Vorredner. (Große Heiterkeit.) 
Es handelt ſich nicht um die Motivirung 
des Petenten, ſondern um die der Kommif- 
ſion. Es wird eine Stimme aus dem Volke 
geltend für ein Bedürfniß, das ſchon längſt 
gefühlt worden iſt. Die Kommiſſion hat 
den Punkt in das Auge gefaßt, daß eine 
neue Organiſation überhaupt wird eintreten 
müſſen; ich muß daher den Antrag Ihrer 
Kommiſſion empfehlen. 

Abg. Dr. Lettie: Es giebt wenig politiſche 


n 
. etzli 


Köpfe, die die innere Organiſation ihres Ba’ 
terlandes begriffen haben. (Sehr richtig). 
Der Herr Abgeordnete würde ſonſt wiſſen, 
daß unter dem Miniſterium Schwerin ein 
Geſetzentwurf eingebracht war, der weit ge— 
nug war, um die einzelnen Zuſtände berück— 
ſichtigen zu können. : 
Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. 
Berichterſtatter Abg. v. Carlowitz: Der 
Hr. Miniſter Graf zu Eulenburg hat ſich 


ſelbſt dafür ausgeſprochen, daß in dieſem 


Punkte eine Reform der Geſetzgebung drin⸗ 
gend nothwendig ſei. Der verehrte Redner 
hat Anſtoß genommen an dem Grunde wel 
cher beſagt, Preußen müſſe auf die neuen 
Laudestheile Rückſicht nehmen; darin iſt die 
Regierung mit uns einverſtanden. Ich bitte 
Sie, die einfache Tagesordnung abzulehnen 
und den Kommiſſionsantrag anzunehmen. 

Die motivirte Tagesordnung wir darauf 
mit großer Majorität angenommen. 

Es folgt die Berathung über die Petition 
der Herren Metz und Genoſſen zu Köln, wer 
gen Abſchaffung der Beſteuerung der Luſt⸗ 
barkeiten und Schauſtellungen zu Armen⸗ 
zwecken. Die Kommiſſion beantragt: Ueber⸗ 
weiſung an die Staats-Regierung zur Bes 
rückſichtigung, Abg. Stroſſer beantragt ein⸗ 
fache Tages⸗Ordnung. 

Abg. Stroſſer: Der Hr. Regierungs- 
a hat in der Kommiſſion die Er⸗ 
klärung abgegeben 1975 in allen übrigen 
Theilen der Rhein vinz, außer Köln ein 
Bedürfniß für Aufhebung der Armengelder 
bei Tanzbeluſtigungen u. ſ. w. nicht gefühlt 
ſei. Ein Theil der Mitglieder aus der Rhein⸗ 


rovinz hat ſich dahin geäußert, daß ſich kein 
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edür 
gabe geltend gemacht habe. Darum ſcheint 


mir gar kein Grund vorzulegen, eine ſolche 


Aufforderung an die Regierung zu richten. 
Findet die Stadt Köln, daß ihrerſeits Abän⸗ 
derungen nöthig ſeien, ſo wird ſie ſich ſelbſt 
darum bemühen. . 

Der Berichterſtatter Abg. Roggen erklärt, 
daß er den Antrag der Kommiſſion aufrecht 
erhalten müſſe. — Es findet Abſtimmung 
durch Zählen ſtatt, und wird das Amender 
ment Stroffer mit 108 gegen 97 Stimmen 
verworfen, der Kommiſſions-Antrag dagegen 
angenommen. 


Haus der Abgeordneten. 
Berlin, 7. Februar. 

In der heutigen (67.) Plenar⸗Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes wurde zunächſt von 
dem Abgeordneten Dr. Lasker, als Referent 
der 14. Kommiſſion mündlich Bericht er— 
ſtattet über den Geſetz-Entwurf, betreffend 
die privatrechtliche Stellung der Exwerbs— 
und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften. 

Der Geſetz⸗Entwurf wurde, ganz den 
Beſchlüſſen des Herrenhauſes entſprechend, 
ohne Diskuſſion mit ſehr großer Maiorität 
angenommen. Das Haus erklärte ſich hier— 
auf mit dem Antrage der Kommiſſion ein— 
verſtanden, eine ſehr große Anzahl von Pe- 
titionen zur Erörterung in pleno für nicht 
geeignet zu erachten. Die Wahlen mehrerer 
Abgeordneten wurden geprüft und für gültig 
erklärt, wonächſt das Haus ſich mit Erledi⸗ 
gung von Petitionen beſchäftigte. 

Es folgt der erſte Bericht der Unter⸗ 
richts⸗Kommiſſion über Petitionen. 

Abg. Richter beantragt, über die erſten 
6 Petitionen dieſes Berichts zugleich zu dis⸗ 
kutiren, da dieſelben das gleiche Petitum, 
das Schul⸗Dotationsgeſetz baldmöglichſt ein⸗ 
zuführen, enthalten. — Das Haus tritt 
dem bei. 

Berichterſtatter Abg. Dr. Wantrup: Die 
Verbeſſerung der äußeren Lage der Lehrer, 
welche in dieſen Petitionen beantragt wird, 


iſt wiederholt in dieſem Haufe zur Verhand⸗ 


lung gekommen, was beſonders ein Verdienſt 
des Herrn Abgeordneten für Hagen (Har- 
kort) it. Ueber das Bedürfniß der Ver⸗ 
beſſerungen iſt auf allen Seiten dieſes Hau⸗ 
ſes vollſtändige Uebereinſtimmung; auch die 
königliche Staats⸗ Regierung iſt derſelben 
Anſicht — (durch den plötzlich eintretenden 
Regen tritt im Saale auf kurze Zeit eine 
ſolche Dunkelheit ein, daß es kaum möglich 
iſt, zu Schreiben). Zunächſt iſt für dieſes 
Jahr eine nicht unerhebliche Summe aus⸗ 


geworfen worden. Es darf freilich nicht 
vergeſſen werden, daß die Regierung außer- 
dem ſchon ſeit 1853 mit warmer Fürſorge 
der Hebung des materiellen Einkommens der 
Lehrer gedacht hat. 1853 betrug das Ge⸗ 
ſammtgehalt der Lehrer etwa 6½ Millioneu 
Thaler; ſeitdem iſt daſſelbe um 1 Million 
geſtiegen. In den Jahren 1859 —61 betru⸗ 
gen die Verbeſſerungen 345,036 Thlr., wo⸗ 
von der Staat allein ½3 aufbrachte. Die 
eine Petition behauptet, daß die Stellen 
„von ihrem eigenen Fette“ die Aufbeſſerun⸗ 
gen hätten tragen müſſen, indem die Na⸗ 
tural⸗Deputate höher veranſchlagt ſeien; 
aber das iſt nicht ganz richtig! Steigen 
die Preiſe der Subſiſtenzmittel, ſo muß doch 
folgerichtig das höher veranſchlagt werden, 
was in natura geleiſtet wird. Einen Uebelſtand 
hatte freilich die Regulirung, daß nämlich 
da, wo die Gemeinden freiwillige Liebesga— 
ben zufließen ließen, dieſe freiwilligen Gaben 
abgeſchafſt wurden; aber deswegen kann man 
doch immer noch nicht behaupten, daß die 
Regulirung „mit dem eigenen Fette der 
Stellen“ beſtritten ſei. Es iſt klar, daß er- 
heblich viel geleiſtet werden kaun, zumal 
wenn die Gemeinden in gebührender Weiſe 
herangezogen werden. Die Gemeinden müf- 
ſen durch ein Geſetz herangezogen werden, 
wie dies die eine Petition auch ganz richtig 
ausſpricht; denn durch Verfügungen der Re— 
gierung wird das nicht durchgeſetzt werden 
können. Es muß zugeſtanden werden, daß 
die Noth nicht überall eine gleiche iſt; es 
giebt Stellen, die mit 150 Thalern und dar⸗ 
unter beſoldet find. Das mag für Hülfsleh⸗ 
rer, die aus dem Seminar kommen, ausrei« 
chend fein, aber nicht für Familienväter. 
Aber in Städten namentlich find die Gehäl- 
ter durchaus nicht ſo ſchlecht. Gleichwohl iſt 
die Noth vorhanden, und zwar iſt die waupt- 
noth nicht eine augenblickliche, ſondern ſie 
wird herbeigeführt durch die bedrängte Lage 
der emeritirten Lehrer und der Wittwen und 
Waiſen. Das iſt der hauptſächlichſte Druck, 
der auf den Lehrern laſtet. Die Lage der 
emeritirten Lehrer iſt gegenwärtig eine recht 
traurige. Schlimmer iſt noch die Lage der 
Wittwen und Waiſen, welche das 8 bis 12. 
fache zwar der Einlagen erhalten, während 
bei den übrigen Kaſſen nur das 5—6fache 
gezahlt wird; ferner erhalten auch die Wai 
ſen die Unterſtützung; aber dasjenige, was 
gezahlt werden kann, iſt doch nicht ausrei⸗ 
chend, denn die Lehrer können keine höheren 
Einzahlungen machen, weil ſchon die bisher 
von ihnen gezahlten Raten ihnen ſauer ge- 
nug werden. Die Kommiſſion iſt nicht der 
Anſicht, daß „politiſche Anſichten aus dem 
Magen hergeleitet werden.“ (Bravo!) Freie 
lich werden die Stimmungen Derienigen, 
welche mit ihrer ſocialen Lage unzufrieden 
find, ſich vorzüglich den Strömungen zunei— 
gen, von denen ſie eine Verbeſſerung dieſer 
Lage hoffen. Das Land hat die Verpflich- 
tung, für die Elemeutarlehrer ausreichend zu 
forgen und eine feſte, dem Dienſtalter ange» 
meſſene Beſoldung zu gewähren. Ich kann 
daher Ihnen nur die Anträge der Kommij- 
ſion zur Annahme empfehlen, welche dahin 
gehen, die Petitionen mit ihren Anlagen der 
königlichen Staatsregierung zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen. 

Abg. Richter (Berlin) beantragt die Per 
titionen der Regierung zur Berückſichtigung 
zu überweiſen und fie zu erſuchen baldmög- 
lichſt ein Geſetz über die Dotation der Lehr 


rer, ihre Penftonirung und jo weiter vorzu— 


legen. 

Abg. Richter (Berlin): Ich habe mich 
gegen die Anträge der Kommiſſton zum 
Worte gemeldet, icht weil ich in der Sache 
irgendwie dieſelben mißbilligte, ſondern weil 
ich glaube, daß ſie in der Form, wie ſie 
uns geboten werden, unannehmbar ſind. — 
Reduer ſuchi dies durch Gegenüberſtellung 
der verſchiedenen Anträge nachzuweiſen, die die» 


ſelbe Forderung in der einen Pitition der Regie— 


rung zur Berückſichtigung empfehlen, in der 
anderen zur T. O. über dieſelbe übergehen 
wollen; die ferner in der Befürwortung des 
Antrages der einen Petition, die Staatsre— 
gierung möge noch in dieſer Seſſion den 
Entwurf eines Dotationsgeſetzes vorlegen, 
etwas Uumögliches verlangen; auch ſei die 
Aufforderung au die Regierung auf eventu⸗ 
ellen Erlaß eines Reglements gefährlich. 
Aus dieſen Gründen habe er ſich erlaubt, 
einfach die Wiederholung eines ſchon früher 
vom Haufe gefaßten Beſchluſſes zu beantra— 
gen. Zur Sache ſelber bemerkt er, den Des 
hauptungen des Referenten gegenüber, daß 
es nicht immer die Gemeinden ſeien, welche 
Verbeſſerungen in den Lehrergehältern ver 
hindern, und führt zum Beweiſe deſſen eine 
Verfügung der Königlichen Regierung zu 
Potsdam an, durch welche den Gemeinden 
unterſagt wurde, den Lehrern die vorhande— 
nen Schulgelder unverkürzt zukommen zu laſ⸗ 
ſen; er wolle auf die Rechtsfrage hier nicht 
näher eingehen und fordere daher nur den 
Vertreter des Kultusminiſteriums auf, durch 
eine einfache Verfügung die königliche Re 
gierung zu Potsdam zu veranlaſſen, jene 
Beſtimmung zurückzunehmen. 
Regierungstommiſſar Geh. Ober⸗Regie⸗ 
rungsroth Stiehl: Ich muß mich in Bezug 
auf diefen ſpeziellen Fall, den der Vorredner 
mir ganz unerwartet angeführt hat, außer 
Stande erklären, denſelben ausdrücklich bee 
antworten zu können. Ich muß ihm daher 
in dieſer Beziehung anheimſtellen, den ord⸗ 
nungsmäßigen Weg einzuſchlagen. — Ned» 


ner bemerkt ſchließlich noch einige Worte 
über den von dem Vorredner gleichfalls ans 
geregten Punkt der Penſionekaſſen der Lehr 
rerwittwen. 

Abg. Harkort erklärt, daß in der Provinz 
P engen amtlich konſtatirt ſei, daß eine Ab- 
neigung, ſich dem Schulfache zu widmen, 
einzureißen anfange. Daſſelbe könne man 
auch von Schleſien und Pommern ſagen. 
Das ſei eine Folge des niedrigen Gehaltes 
der Lehrer, der Ueberbürdung ihrer Amtsge⸗ 
ſchäfte, der Ueberfüllung der Schukklaſſen, 
des dadurch herbeigeführten ungeſunden Auf⸗ 
enthalts. Zu feinen tiefen Bedauern müſſe 
er ausjprechen, daß die Leiſtungen unſerer 
Volksſchulen abzunehmen anfangen, daß un⸗ 
ſer ganzes Schulweten kranke. Vor Allem 
thue das Dotationsgeſetz nöthig. 

Reg. Komm. Stiehl: Die ſtets hervor 
tretende Theilnahme des Herrn Abg. Harkort 
für die Schule, hat ihn auch heute aufmerk⸗ 
ſam machen laſſen auf gewiſſe Mängel und 
Uebelſtände, die ſich in der That nicht abe 
leugnen laſſen. Es iſt Thatſache, daß ein großer 
Theil unſerer Elementarlehrer den an ſie geſtell— 
ten Anſprüchen nicht genügen, daß ebenfo der 
Andrang zu dem Elementar-Lehrerberuf nad“ 
gelaſſen hat. Doch hat das noch andere Ur— 
ſachen als allein das geringe Gehalt; zum 
Theil find es Fragen, die vom ſozialen Ge⸗ 
biet herrühren. Indeſſen iſt nicht zu leug⸗ 
nen, daß es einer größeren Sicherſtellung der 
Elementarlehrer bedarf, um größere Neigung 
für dieſen Beruf zu erwecken. An redliche 
Bemühungen, ein Unterrichtsgeſetz zu Stande 
zu bringen, hat es der Herr Miniſter nicht 
fehlen laſſen. Doch haben die Ereigniſſe dis 
vorigen Jahres es nicht möglich gemacht, die 
Vorbercituugen zu einem ſolchen Geſetz ſo 
weit abzuſchließen, um dem Landtage eine 
bezitgliche Vorlage machen zu können. Doch 
iſt es nach wie vor das ernſte Streben des 
Herrn Kultusminiſters, den vorhandenen 
Mängeln namentlich auf dem Gebiete 
des Volks Schulweſens zu begegnen. 
So ſind die Beſoldungsverhältniſſe in 
allen Provinzen geſtiegen. — Redner 
weiſt dies durch ſtatiſtiſche Zahlen nach und 
fährt fort: „Wenn aber der Herr Abg. Har⸗ 
lort behauptet hat, daß die Volksſchule dem 
Aufſchwunge des Vaterlandes nicht nachkom⸗ 
men könne, fo ſcheint mir das mehr ein Aus⸗ 
druck ſeines ſympathiſchen Gefühles für die 
Schule im Allgemeinen zu ſein, als der Ha- 
ren Erkenntniß und des wirklichen Verſtänd⸗ 
niſſes. Ich nehme für die gegenwärtige 
Schule des preußiſchen Staates die Ehre in 
Anſpruch, daß ſie gethan hat, was ſie konnte 
und daß ſie das Nöthige gethan hat. 

Abg. Dr. Techow kann dem Wunſche des 
Abg. Harkort ſich nicht auſchließen, daß vor 
Allem jetzt ein Dotationsgeſetz erlaſſen wer⸗ 
den müſſe. Das Abgeordnetenhaus müſſe 
nach wie vor an der Forderung des Unter⸗ 
richtsgeſetzes feſthalten und der Regierung 
nicht Spielraum zu neuen Reglements laſ⸗ 
ſen, wie ſie das gethan 1854 in Bezug auf 
die Volksſchulen, 1856, in Bezug auf die 
Gymnaſien, 1859 in Bezug auf die Real⸗ 
ſchulen und in jüngſter Zeit hinſichtlich der 
Anforderungen zum einjährigen Freiwilligen 
Dienſt. Das ganze Unterrichtsweſen folle 
nach der Verfaſſung durch eln Geſetz gere— 
gelt werden. Werde nun noch ein heſonde— 
res Dotationsgeſetz erlaſſen, fo bleibe für 
erfteres nichts mehr übrig, und die Regie— 
rung könne daun nach wie vor ſtatt nach 
dem Geſetz, nach ihrem eigenen Belieben ſich 
richten. 

Nach einer kurzen Erwiderung des Reg. 


Kommiſſars Stiehl wird der Schluß der 
Debatte angenommen, 


Berichterſtatter Abg. Dr. Wantrup: Die 
formellen Bedenken des Hrn. Abgeordneten 
Richter kann ich nicht in der Ausdehnung 
beitreten, wie er ſie vorgebracht hat. In der 
Sache hat die Kommiſſion ganz dasſelbe ge- 
wollt, und wenn ich mich für fein Amende— 
ment ausſpreche, ſo glaube ich, werde ich die 
Zuſtimmung der Mitglieder der Kommiſſion 
darin finden. Einen Widerſpruch kann ich, 
wie er, in der Petition nicht finden. — Eine 
Skala, wie er ſie vorſchlägt, läßt ſich viel; 
leicht in der Stadt ausführen, wo alle Ge— 
hälter aus dem ſtädtiſchen Säckel kommen; 
nicht aber auf dem Lande. Die Lehrer dar 
ſelbſt find nicht unmittelbare Staatsdiener, 
ſondern beziehen ihr Einkommen von der 
Gemeinde. Da würde ſeine Skala die größte 
Schwierigkeit finden. Meinerſeits habe ich 
nicht behauptet, daß von Seiten der Ge 
meinden Nichts geſchehe. Ich habe die Stadt 
Elbing angeführt, weil dort 35 Lehrer, die 
für ihre Perſon nicht im Nothſtand ſich be- 
finden, ſich für ihre Standesgenoſſen ver— 
wendet haben. Ich könnte ihm aber aus 
meiner wahrſcheinlich umfangreicheren Er— 
fahrung, als die ſeinige iſt, der Dörfer viele, 
und der Städte wenige anführen, die ſehr 


viel für die Schulen gethan haben. 


Abg. Richter bemerkt perſönlich dem Re- 
gierungs⸗Kommiſſarius gegenüber, daß der 
Präſident allein darüber zu entſcheiden habe, 
was „ordnungsmäßig“ fei und was nicht. 

Man ſchreitet darauf zur Abſtimmung, 
in welcher der Autrag des Abg. Richter ge 
gen die Stimmen vieler Konſervativen an- 
genommen wird. Damit ſind die Anträge 
der Kommiſſion erledigt. (Schluß folgt.) 


Herrenhaus. 
Berlin, 7. Februar. 


In der heutigen (27.) Sitzung des Her- ! 


renhauſes waren am Miniſtertiſch: Miniſter 
Graf zur Lippe, Graf Izenplitz und 3 Re— 
gierungs⸗Kommiſſare. — Präſident Graf 
Stolberg⸗Wernigerode eröffneten die Sitzung 
12 Uhr 20 Minuten. Als Schriftführer 
fungirten die in Folge der Abweſenheit meh— 
rexer Mitglieder des Schriftführeramts neu 
gewählten Herren von Rochow⸗Pleſſow und 
Graf Solms-Sonnenwalde. Die Tagesord⸗ 


nung führte zur Berathung über den Geſetz— 


entwurf, betreffend die Vermehrung der Be— 


triebsmittel der Staatsbahnen ꝛc., reſpeective 


die Beſchaffung der Mittel im Betrage von 
24 Millionen Thaler durch eine Anleihe. 
Die Kommiſſion beantragte Annahme der 
jüngſten Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes. 
Der Berichterſtatter Hr. Elwanger verkhei⸗ 
digte dieſen Vorſchlog. Herr v. Kleiſt⸗Retzom 
iſt im Ganzen mit demſelben einverſtanden, 
bedauerte jedoch, daß noch immer eine ge⸗ 
wiſſe Beſchränkung vorhanden ſei. — Der 
Herr Handelsminiſter empfiehlt gleichfalls 
den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes. Nach- 
dem dasſelbe auch noch von Hrn. v. Below 
geſchehen, wurde das Geſetz mit großer Ma- 
lorität angenommen. 

Es folgte der Entwurf eines Geſetzes 
über den Gewerbebetrieb der. Berfiherungse 
Agenten. Berichterſtatter war Herr Haſſel⸗ 
bach. Die Kommiſſion beantragte: „Das 
Herrenhaus wolle beſchließen, dem Geſetzent— 
wurfe, betreffend den Gewerbebetrieb der 
Verſicherungs-Agenten, zwer nicht zuzuſtim⸗ 
men, wohl aber die Erwartung auszusprechen, 
daß die Königliche Staatsregierung möglichſt 
bald ſelbſt einen Geſetz-Entwurf vorlege, 
welcher die Befugniffe der Beamten und 
Agenten der Verſicherungs-Geſellſchaften, auch 
außerhalb ihres Wohnortes Verſicherungen 
aufſuchen zu dürfen, regelt.“ 

An der Debatte betheiligten ſich die Hrn, 
von Meding, Graf Brühl, von Senden und 
der Handels-⸗Miniſter. Letzterer konſtatirte, 
daß ein Bedürfuiß für das Geſetz nicht vor⸗ 
handen ſei und auch der Kommifliond- Antrag 
nur relativ annehmbar erſcheine. Eine Re- 
viſion der Gewerbe ⸗Orduung ſei ohnehin 
ſchon im Werke und dabei werde auch dieſer 
Gegenſtand feine Erledigung finden. Schließ. 
lich wurde bei der Abſtimmung das Geſeßz 
einſtimmig abgelehnt, auch die Reſolution 
verworfen. Schluß 1%, Uhr. Nächſte Sitzung 
unbeſtimmt. 


In⸗ und Ausland. 

Berlin. Die demokratiſche Partei, 
welche mit verſchämter Enthaltſamkeit jetzt 
als bloße „liberale“ auftritt, läßt berrits 
durch ihre Sendboten in den Provinzen für 
die von ihr ausgeſuchten Caudidaten zur 
Wahl für den Norddeutſchen Reichstag agi⸗ 
tiren. Möge die conſervative Partei ſich 
dort wie hier nicht von zuvorkommenden De⸗ 
mokraten überflügeln laſſen und eben ſo wie 
dleſe von allen geſetzlichen Mitteln Gebrauch 
machen, um ſich den Sieg in der Wahlſchlacht 
zu ſichern. Gilt es doch, Alles, was die 
Armee Preußens, dieſes gute Schwert Deutſch— 
lands, erſtritten hat, in ächtem und rechtem 
Preußiſchen Sinne zu conſerviren! Eine 
Stimme kann da oft den Ausſchlag geben; 
alſo ſei Jeder bei der Zurüſtung zur Wahl 
wie am Tage der Entſcheidung ſelbſt auf 
dem Poſten. 

— Das „Süddeutſche katholiſche Schulwochen⸗ 
blatt“ ärgert ſich entſetzlich über die nicht wegzu⸗ 
leugnende Thatsache, daß auch unter den ſchwäbi⸗ 
ſchen Schullehrern die Preußenfreſſerei immer 
mehr in das Gegentheil umſchlägt und um dieſem 
verhaßtien Umſchwung wirkſam entgegenzutreten, 
erzählt das Blättchen entſetzliche Geſchichten von 
dem Elend der preußiſchen Schullehrer für die 
öffentlich gebettelt werden müſſe, um fie vor dem 
Hungertode zu bewahren, ja daß trotzdem ſchon 
mehre Lehrer am Hungertode geſtorben ſind. Wir 
wollen uns auf eine Widerlegung dieſer Dumm⸗ 
heiten gar nicht einlaſſen ſondern nur die Frage 


aufſtellen, um wie viel ſchlechter noch die würt⸗ 


tembergiſchen Lehrer beſoldet werden, ganz ber 
ſonders aber die öſtreichiſchen, deren Lage das 
ee immer als eine fo glänzende an- 
preiſt. 

— Der Umſtand, daß die Organifation 
der nenen preußiſchen Landestheile in Pro- 
vinzen noch ausgeſetzt iſt, dürfte dafür ſpre⸗ 
chen, daß die verſchiedenen Vorſchläge, welche 
in Bezug auf die provinzielle Verwaltungs. 
abtheilung hervorgetreten find, noch einer 
gründlichen Erwägung unterzogen werden. 
Es gehören zu dieſen Fragen namentlich die 
in Betreff der Verbindung Oſtfrieslands mit 
Weſtfalen, des Gebiets von Göttingen mit 
Heſſen, ſowie einzelner heſſiſcher Landestheile 
mit der Provinz Sachſen und naſſauiſcher 
Landestheile mit der Rheinprovinz. Da die 
Regierung für die Erwägung dieſer Fragen 
noch Raum gewinnen will, iſt die Provin⸗ 
zial⸗Abgränzung noch in die Ferne gedrüt, 

e Der „Köln. Ztg.“ Schreibt man von 
hier: Die Einrichtung neuer Militär⸗Bil⸗ 
dungsanſtalten ſteht bevor, und es iſt ja be⸗ 
kannt, daß der Chef des geſammten Militär- 
Bildungsweſens, General der Infanterie Dr. 
v. Peucker, vor einiger Zeit zu jenem Zwecke 
die neu erworbenen Landestheile beſucht hat. 
Zweifelhaft iſt die Errichtung einer zweiten 
Militär⸗Akademie, wie dieſe letztere letzt Ei 
in Berlin beſteht, wogegen die Errichtung 
zweier neuer Kriegsſchulen nicht mehr lange 
auf ſich warten laſſen dürfte. Wie verlautet, 
würden Hannover und Kaſſel Sitze dieſer 
neuen Anſtalten werden. Auch an die Anlc- 
gung neuer Kadettenhäuſer wird gedacht. 
Dieſelben ſollen, weiterem Vernehmen nach, 
in Plön (Holftein) und Rotenburg kim ches 


maligen Kurheſſer) richtet werden. Dieſ 
Anſtalten haben insgeſammt die Aufgabe 
zur Deckung der erforderlichen Offiziere mi 
ſorgen zu helfen, da der Bedarf daran doch 
vorhanden iſt. 8 
— In der „Weſer⸗Zeitung“ fiudet ſich 
eine Mittheilung über die Verhältniſſe des 
Norddeutſchen Bundes, in welcher bemerkt 
wird, daß, während nach allen früheren Er⸗ 
wartungen die Maxine als eine gemeinſame 
Angelegenheit des Bundes betrachtet werden 
ſollte, dieſelbe in den Berathungen der Kon. 
ferenzen nicht zur Erörterung gekommen, 
alſo von den gemeinſamen Bundesfragen 
ausgeſchieden zu ſein ſcheine. Dieſe Voraus- 
ſetzung iſt, wie mit Beſtimmtheit erklärt were 
den kann, eine ganz unbegründete. Die Ma⸗ 
rine bildet, wie ſchon in den erſten Grund- 
lagen zu dem Norddeutſchen Bunde, ſo auch 
in dem jetzt vorliegenden Verfaſſungsentwurf, 
einen der weſentlichſten Theile, und es ſoll 
nicht blos die Kriegsflotte, ſondern auch die 
Handelsflotte als eine gemeinſame Angele- 
genheit des Norddeutſchen Bundes behandelt 
werden. = 
Italien. Aus Rom wird berichtet: Der 
Cardinal⸗Staatsſeeretär iſt wiederum be— 
denklich erkrankt; die Gicht hat ihn 
ganz gebrochen: Die Aerzte haben wenig 
Hoffnung für ſeine Herſtellung. Es giebt 
einen bekannten Aberglauben in der Skadt 
welcher jagt, daß immer drei Cardinäle nach 
einander ſterben müſſen. Im vergangenen 
erbſt wurde dies Wort wahr; und in dies 
ſem Jahre ſtarben bereits Cagiano de Aze⸗ 
vedo und Villacourt. Der Papſt iſt rülſtig 
und wohl. Pan ſieht ihn oft zu Fuß im 
den Straßen. Doch ſoll er häufig von jeis 
nem Tode reden und ihn für das Jahr 1868 
prophezeit haben. Nach heftigen Regengüſſen 
iſt letzt ſonniges Frühlingswetter eingetreten. 
Die Campagna lacht im Grün, und der 
Mandelbaum hat ſich mit Blüthen bedeckt. 


Lokales und Provinzieles. 


Danzig, 8. Februar 
— Die Verſammlung conſervati⸗ 
ver und königstreuer Männer), welche 
geſtern Abend im großen Saale des Selon⸗ 
keſchen Etabliſſements ſtattfand, war eine 
überaus d eg beſuchte. 0 

Herr Prediger Karmann erö 

dieſelbe mit ungefähr folgenden Worten Mai 
eehrten Herren! Ich erlaube mir, die heutige 
erſammlung mit einer Frage zu eröffnen, 
die für Jeden von großer Wichtigkeit und 
Bedeutung iſt. Wird Deutſchland noch ein⸗ 
mal einig werden? — Das ift die Frage, 
die ſedes wahrhaft deutſche Gemilth in allen 
eee eee das iſt die 

rage, die heute die Beſte 
| rn 


ſten unſerer N. 


EN on beichäj 
leit Deutſchlands iſt ein großes, ein erhabe⸗ 


nes Ziel; denn kommt ſie zu Stande ſo i 
unſere Macht ſo groß, daß wir keine Van 
macht zu fürchten haben. Und dieſes müſ⸗ 
fen wir wünſchen. Hüten müſſen wir uns 
aber, nicht zu viel und auch nicht zu we⸗ 
nig zu wünſchen. Dieſe Klippen vermeiden 
wir, weun wir unſere Wünſche coneentriren 
in dem einen, daß Recht, Wahrheit und 
Liebe in ganz Deukſchland herrſchen mögen; 
denn wenn Recht, Wahrheit und Liebe nicht 
in Deutſchland heriſchen, dann wird aus 
der Einigkeit nichts, dann geht das theure 
Vaterland zu Grunde. — Wodurch iſt die 
Einigkeit in den letzten Jahrhunderten unter⸗ 
graben? — Auf der einen Seite iſt es der 
Dualismus geweſen, der zwiſchen Preußen 
und Oeſterreich herrſchte, welcher die letztere 
Macht bewog, ſo oft gegen die weiſeſten 
Vorſchläge Preußens Dppofition zu machen 
und die Ausführung derſelben zu hintertrei⸗ 
ben; auf der andern Seite hak auch die 
Kleinſtaaterei, der Ehrgeiz der kleinen 
deutſchen Fürſten und Voltsjtämme das Ihrige 
zu beigetragen. — Wodurch kann es aber 

einig werden? — Die Geſchichte hat es uns 
deutlich geſagt; wer dieſer Lehrmeiſterin nicht 
folgen will, der baut auf Saud. Das wich⸗ 
tigſte Erforderniß iſt die Führung Prem 
Bend, das lehrt die Geſchichte auf jeder 
Seite. Es muß im guten Sinne heißen: 
Preußen voran! Der bevorſtehende Reichstag 
des norddeutſchen Vaterlandes iſt deshalb in 
dieſer Beziehung für unſer engeres Vater⸗ 
land von großer Wichtigkeit, und darum iſt 
es auch eine Hauptfrage, wen wollen wir 
hinſchicken, daß er dort ſtehe, als ein rech⸗ 
ter, freier, deut ſcher Mann. Schon 
früher ſind wir darin übereingekommen, daß 
wir nur einen aus unſerer Mitte hinſchicken. 
Meine Herren, ich freue mich, daß meine 
Vaterſtadt zu den großen, ſchönen, ſo reich 
geſegneten Städten unſeres Vaterlandes ge⸗ 
hört und weil ich Danzig ſo Überaus liebe, 
darum wünſche ich, daß unſer deutſches In⸗ 
tereſſe auch durch einen Mann aus unſerer 
Mitte und gerade durch den Herrn Ju⸗ 
ſtizrath Martens vertreten, werde, 
Es iſt gelagt worden, das wäre Eng⸗ 
herzigkeit. M. H.: Wer einer Stadt 
von 90,000 Einwohnern in feinem Herzen 
Platz geben kann, der muß kein enges, ſon⸗ 
dern ein weites Herz haben. Auch wider⸗ 
ſpricht dieſes durchaus uicht der preußiſchen 
oder deutſchen Geſchichte. Wenn ich anfange 
mit meiner Familie, mit meiner Vaterſtadt, 
mit meinem engeren Vaterlande, ſo ſind das 
Alles zwar kleinere Kreiſe, die aber alle doch 
einen gemeinſamen Mittelpunkt haben, und 
dieſer Mittelpunkt iſt die Lie bie Gottes. 
— Die Liebe Gottes umfaßt den Einzelnen und 


2 


fe nſchaft in de 


auch das Ganze, und wir, die wir Kinder 
Gottes ſind, ſollen ebenfalls ſolche Liebe ha⸗ 
ben mit dem einen Centralpunkt, der allge: 
meinen Liebe. Wollte Jemand ſagen, daß er 
für das Wohl Ganzdeulſchtands ſtimme, 
aber nicht für das Wohl Preußens und ſeiner 
Vaterſtadt; ſo würde ich ſagen, den wählen 
Sie nicht! Und ebenſo umgekehrt. Wir ſind 
deshalb im vollſten Recht, wenn wir einen 
ſolchen Mann wählen, von dem wir wiſſen, 
daß in feinem Herzen ein ſolcher Central⸗ 
punkt wohnt, und ein folder Mann iſt der 
Herr Juſtizrath Martens. 

Es iſt nicht nur in dem letzten Kriege von 
den Oeſterreichern uns zum Spott geſogt 
worden, daß die Preußen mit affenähnlicher 


Geſchwindigkeit vorwärts gingen, o nein, das 


haben unſere Väter auch in ähnlicher Weiſe hören 
müſſen; denn wir haben dieſe,Geſchwindigkeit 
von ihnen gelernt. Ich erinnere Sie an den 
großen Kurfürſten, wie er von Rathenow auf 
brach und in wenigen Tagen am Rhein ſtand, 
um den Feind im Welten unſeres Vaterlan⸗ 
des von den Grenzen zu treiben, und wieder- 
um an jene Schlittenpartie über das Haff, 
um den Feind im Nordoſten zu Paaren zu 
treiben. Wer gedenkt nicht gern von uns an 
den alten Fritz, und weſſen Herz ſchlägt 
nicht höher vor Freude beim Nennen ſeines 
Namens! Wie ſpottete man über feine Ber» 
liner Wachparade und wie ſchlug er mit ihr 
den Feind bei Roßbach, Leuthen, Liegnitz u. 
ſ. w.! (Bravo!) — Wer gedenkt nicht gern 
an Friedrich Wilhelm III. als unſer 
Bolt in großer Schmach und Knechtſchaft 
lag, und er rief: Mein Volk! und 
Alt und Jung, Mann nud Weib 
wie ein Mann dem Rufe folgten und Alles, 
Gut und Leben, daran ſetzten, das Joch vom 
Halſe zu werfen! (Stürmiſches Bravo!) 
Wer gedenkt nicht gern an Fr iedrich Wil ⸗ 
helm IV., der leider von ſeiner Zeit nicht 
verſtanden wurde, der aber ein ſo weites 
Herz voll Liebe für ſein engeres und ſein 
weiteres Vaterland hatte! Zwar war es 
ihm nicht vergönnt, durch neuen Waffenruhm 
den Glanz des Vaterlandes zu erhöhen; aber 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Kirche und Schule, 
Handel und Wandel find Zeugen feiner glän⸗ 
zenden Thaten. (Bravo!) Und gedenken 
wir nicht gern an unſern letzigen König? 
Wann iſt je eine Schlacht geſchlagen, wie dir 
bei Königgrätz, wann hat ein Heer einen fol. 
chen Siegeszug in fieben Tagen gemacht? 
Nein, m. H., wer noch ein Herz hat, der 
kann nicht anders, der muß fein Königshaus 
umfaſſen mit ganzer Liebe. Aber auch unſer 
Volk iſt ein großes. Es iſt nicht Eitelkeit 
von mir, nein, es iſt meines Herzens in⸗ 
nerſte und feſte Ueberzeugung. Welches Land 
hat eine ſolche Armee, in der die Meiſten 
von uns gedient haben? Bei uns iſt in 
Wahrheit Armee, König und Volk eins. Iſt 
un Land, in dem Kirche und Schule fo 
blüht, wie bei uns? Kein Volt iſt, was 
Schulbildung betrifft, dem unſern gleich, und 
man hat wahrlich nicht mit Unrecht geſagt, 
daß unſere Schulmeiſter mitgeholfen haben, 
die großen Siege des vorigen Jahres zu er⸗ 
ringen. Welches Volk iſt ſo intel lectuell 
gebildet, als das unſere? Die Engländer, 
die in dieſer Hinſicht immer die erſten ſein 
wollen, ſie ſehen mit ſcheelen Augen auf uns; 
denn fie erkennen, daß fie in uns 
einen ebenbürtigen Nebenbuhler haben. Bei 
welchem Volke blühen Kun ſt und Wiſ⸗ 
Grade, wie bei uns? 
uſere Uuiverſitäten geben den beiten Ber 
weis. Keinem Deutſchen fällt es ein, nach 
Frankreich oder England zu gehen, um ſeine 
Studien zu machen; aber wohl kommen 
Leute aas aller Herren Länder, Franzoſen, 
Engländer, Amerikaner ꝛc., um auf unſern 
Univerſitäten zu ſtudiren. Und ſo könnte 
ich Ihnen noch Vieles ſagen, von unſern 
Finanzen und desgleichen; aber ich denke, 
ſchon das Gehörte iſt genug, es mahnt uns 
hinreichend, daß wir gewichtige Urſache 
haben, an König und Vaterland 
feſtzuhangen. Ja, meine Herren, ich kann 
nicht anders, es zeht nicht anders, König 
und Vaterland find eines, es 
bleibt bei unſerm alten Wablſpruch: Mit 
Gott für König und Vaterland! (Bravo!) 

Aber eine Gefahr droht unſerm Volle, 
eben weil es ein geiſtreiches, ein mächtiges 
Volk ift, das iſt der Hochmuth. Daß 
es im Jahre 1806 und 1807 ſo heimgeſucht 
wurde, daran hatte fein Hochmuth Schuld; 
es träumte und zehrte von den großen Tha- 
ten des alten Fritz. — Es iſt Gottes 
Gnade, daß wir ein ſolches Königshaus 
haben; es iſt Gottes Gnade, daß unſer 
Volk ein ſo begabtes, kin jo glänzendes iſt; 
darum mäflen wir demüthig bleiben. 
Der wahrhaft Große wird nicht hochmüthig, 
ſondern bleibt demüthig! 

Weil wir ein ſolch herrliches Kö⸗ 
nigshaus, ein ſolch ſchönes Vaterland ha- 
ben, darum bitte ich Sie, bei Ihrem 
frühern Entſchluß zu beharren, und den 
Mann unſerer Stadt zu wählen, der wäh⸗ 
rend ſo vieler Jahre ſich bewährt hat, als 
ein Mann, der wie wir ſeinen König und 
ſein Vaterland mit inniger Liebe umfängt, 
den Herrn Juſtizrath Martens! (Stürmi⸗ 
Raadgger fan Zum Schluße ſtattete Herr 

rediger Karmann noch einen Gruß des 
Herrn Re g.-Schulraths Dr. Wantrup 


ab, der ſich entſchuldigen ließ, daß er fein 


Verſprechen, der Veſammlung beizuwohnen, 
nicht habe erfüllen können, da ein wichtiges 


von ihm abzuſtattendes Referat über Schulan⸗ 


gelegenheiten, welches gerade am heutigen 
Tage im Abgeordnetenhauſe verhandelt wurde, 
ſeine Gegenwart in Danzig unmöglich 
gemacht hobe. (Schluß folgt.) 

— (Die liberale Fraktion Rickert) — 
batte zu geſtern Abend die Vertrauensmänner zu 
einer Beſprechung in den großen Saal des Schütt. 
zen hauſes berufen wobel angenommen war, daß 
ſich auch noch andere Fraktionsmitglieder betheili⸗ 
gen würden. Im Ganzen waren ca. 150 Perſo⸗ 
nen erſchienen. Da Herr Th. Biſchoff geſchäftlich 
bebindert war, eröffnete Herr Rickert die Sitzung 
und begann mit der Offenlegung der organijato- 
riſchen Thätigkeit für Durchſetzung der Wahl des 
Abgeordneten Tweſten. Bezüglich der Wahlzettel 
wurde bemerklich gemacht, daß ſich der Druck für 
dieſelben nicht empfehle, da derſelbe das Papier 
zu ſtark angreife und ein Durchſcheinen nicht zu 
verhindern ſei. Dadurch könnten aber möglicher. 
weiſe die Wablzettel für ungültig erklärt werden 
und um dem vorzubeugen, habe man beſchloſſen, 
die Lithographie an Stelle des Druckes zu ver⸗ 
wenden und weißes Papier zu nehmen. Zum 
nächſten Sonnabend würden die Wahlzettel von 
Herrn Lohrenz fertig geſchafft und nebſt den Flug⸗ 
blättern in die Hände der Vertrauensmänner ad- 
geliefert werden. Herr Rickert bemerkte demnächſt, 
daß die letzte Arbeiterverſammlung der Gegen- 
partei genngſam gezeigt habe, wie ſehr es noch 
den einzelnen Volksklaſſen an politiſcher Reife 
fehle, indem dort vage Redensarten von Worts 
brüchigkeit u. ſ. w. über Männer gefallen wären, 
die ſich längſt die volle . der Nation dere 
dient hätten. Auch Berlin habe ein ſchlagendes 
Beiſpiel davon geliefert, indem dort in einem 
Bezirk dem ächten Volksmanne Schulze⸗Delitſch 
noch ein Gegenkandidat erwachſen ſei. Wenn ei⸗ 
nem Manne, von dem die ganze Welt mit Ach⸗ 
tung ſpricht, in einer Stadt, in dem ſeine Wiege 
geſtanden, das Vertrauen entzogen werde, daun 
müſſe der Grund hiervon tiefer liegen. Dieſer 
Grund ſei darin zu ſuchen, daß die einzelnen 
Klaſſen der Geſellſchaft abgeſondert Politit treiben. 
Viele ſeien der Meinung, daß es genug ſei, in 
ihren Kreiſen zu wirken; das ſei aber nicht rich⸗ 
tig gedacht, da in einem konſtitutionellen Staate 
gar keine Standesunterſchiede bezüglich der Poli- 
tik exiſtiren dürfen. Dieſe Schranken innerhalb 
der Berufsklaſſen müſſen durchbrochen werden und 
ein Jeder für das Gemeinwohl wirken. In un⸗ 
ſerer Stadt mangele es vorzugsweiſe an dieſem 
Gemeinſinn und der könne nur gehoben werden 
durch rege politiſche Diskuſſionen. Dieſe zu für- 
dern, müſſen Lokale geſchaffen werden, in denen 
die arbeitende Kaffe ſich heimiſch fühlt. Wie die 
Sache anzufangen, wolle Redner erläutern. Man 
gründe aus freiwilligen Beiträgen ein Ver⸗ 
einshaus, welches mit Unterrichtszimmern 
und einer Volksbibliothek verſehen werde, 
wie ein ſolches bereits in Berlin beſtehe und in 
der Schweiz zu Dutzenden ſei. Durch Einrich- 
tungen von Vorträgen hiſtoriſchen und gewerbli⸗ 
chen Inhalts würden die Mittel zum Bau zu er⸗ 
langen ſein. 
mann ein, daß die Volksbildung zu heben ſei, 
denn die politiſche Bildung des Volkes iſt die 
Vorbedingung zum Gebrauch des allgemeinen 
Wahlrechtes. Redner ſtellt die Frage: ob Jemand 
noch hierüber das Wort ergreifen wolle. Herr 
Schiffszimmergeſelle Koch ſchließt ſich den Aeuße⸗ 

rungen des Vorredner vollſtändig an, bekundet, 
daß er für ſeine Perſon ſchon ganz beſonders 
thätig in feinen Kreiſen gewirkt habe und eines 
guten Erfolges ſicher ſei, ſobald die Sache durch⸗ 
geführt werde. Herr Sielaff erſucht dieſe Frage 
noch bis nach erfolgter Wahl zu vertagen. Herr 
Rickert ſchließt die Sitzung mit der Mahnung in 
den Wahlbezirken nunmehr kräftig zu wirken, bei 
der nächſten allgemeinen Verſammlung am näch⸗ 
ſten Montag zahlreich zu erſcheinen und für die 
9 Verbreitung der Flugblätter Sorge zu 
ragen. 

— (Gerichts Verhandlungen 

vom 7. Februar cr.) — (Schluß). 
6) Die Knaben Albert und Eduard Cze⸗ 
pauski, Joſeph Peters und Otto Kochanowski, 
im Alter von 10 bis 14 Jahren, haben im 
September v. J. mehrfach den Militairfiskus 
um Bleiabfälle beſtohlen, indem ſie durch 
gegenſeitige Hilfe das Dach des Schuppens 
im Baſtlon Bär beſtiegen und durch die 
Rauchlucke in das Gebäude gelangten, wo⸗ 
ſelbſt die Bleiabfälle lagerten. Das Blei 
haben die Angeklagten für 2 Thlr. 17 Sgr. 
an die Händler Goldſchmidt und Eiſen ver⸗ 
kauft, welche dieſerhalb wegen Hehlerei ſich 
auf der Anklagebank befinden. Da ein Gut⸗ 
achten wegen des Werthes der Bleiabfälle 
noch zu den Akten fehlt, fo wird gegen Letz⸗ 
tere das Urtheil noch ausgeſetzt, wogegen 
die Knaben ad 1 mit 14 Tagen, ad 2 und 
3 mit 3 Wochen und ad 4 mit 4 Wochen 
Gefängnißz beſtraft werden. 
Die Arbeiter⸗Frau Schmidt aus Kl. Katz hatte 
en famille 1 Klafter geſchlagenes Holz aus der 
dortigen Forſt in eine Vertiefung geſchleppt und 
von dort angefangen ſucceſſive es Klobenweiſe in 
die Behanfung zu ſchaffen, wobei fie vom Förſter 
Krüger ertappt und in Folge beffen vom Gerichtshof 
in contumaciam zu 140Tage Gefängniß verurtheilt 
wurde. Der Arbeiter 5. M. Ko rnath hatte 
in St. Albrecht bei Gelegenheit der Arretirung 
eines Freundes, welcher ſich mit ſchwerem Kopfe den 
Armen Bach us entwunden, ein Rencontre mit 
den Schutzleuten überſtanden, weil er nicht zuge⸗ 
ben wollte, daß ſeinem Freunde die verdiente Ruhe 
und Lokalität zum Austoben ſeiner Zornausbrüche 
gegen die in ſeinem Gehirn arbeitenden finſteren 
Mächte zugewieſen werden ſollte. Da die Wäch⸗ 
ter der nächtlichen Ruhe jedoch die geſetzliche Ge⸗ 
walt anwendeten, ſo trat Kornath mit der ganzen 
phyſiſchen Kraft für feinen Freund in dir Schran⸗ 
ten und wurde deshalb wegen Widerſetz⸗ 
lichkeit gegen Beamte zu 14 Tage Gefängniß 
verurtheilt. N f 

— (Traject überdie Weichſel.) 
Terespol: Culm unterbrochen, ſtarker 
Eisgang. Warlubien: Graudenz un⸗ 
terbrochen. Czerwinsk: Marienwerder 
unterbrochen, ſtarker Eisgang. 

L. Thorn, 7. Februar. Seit einigen 
Tagen iſt das Eis der Weichſel hier in vol⸗ 
lem Gange. Für unſere Pfahlbrücke ift in 
dieſem Jahre glücklicherweiſe Nichts zu be⸗ 


Die Nothwendigkeit leuchte Jeder⸗ 


Juſtizrath Dr. Meyer zu geben. 


fürchten, da das Eis an ſich ſchwach und 
durch den fortwährenden Wechſel des Wet⸗ 
ters mürbe geworden iſt. Nur geſtern ſchien 
es, als ob die Brücke nicht ohne Gefahr 
ſei, als das Eis aus den Nebenflüſſen der 
Weichſel, dem Bug und Narew, hier ein⸗ 
traf. Dieſes Eis, obwohl auch kaum 1 Fuß 
ſtark, kam doch in ſolchen Maſſen und mit 
ſolcher Heftigkeit, daß das donnerähnliche 
Geränſch, welches bei feinem Zuſammenſtoß 
mit den Eisbrechern entſtand, weithin ver⸗ 
nehmbar war. Auch ſpürte man beim Be⸗ 
ſchreiten der Brücke ein bedenkliches Zittern 
derſelben. Heute iſt auch dieſe Gefohr be. 
ſeitigt und das Waſſer ſeit heute faſt frei 
von Eis. — 

Den Schauluſtigen, welche den immer» 
hin impoſanten Anblick des Eisganges am 
geſtrigen Nachmittag genoſſen, bot ſich noch 
ein anderes Schauſpiel dar, das allerdings 
geeignet war, Jeden auf das Tiefſte zu er⸗ 
ſchüttern. Schon von Weitem erblickte man 
auf der Mitte des Stromes zwiſchen den 
wogenden Eisſchollen ein Boot, in dem 2 
Menſchen ſich befanden, ſtromab treiben. 
Nur wer die Gewalt eines Meichfel-Eis- 
ganges kennt, wird die Gefahr, in der ein 
in die Gewalt des Eiſes gerathener Menſch 
ſich befindet, begreifen, und auch hier er⸗ 
kannte man, daß anmittelhare Hülfe unmög⸗ 
lich ſei. Das einzige, was geſchehen konnte, 
war, daß die Ankunft der Verunglückten bei 
der Brücke abgewartet und ihnen Stricke 
zu zeworfen wurden. Letztrres geſchah; es 
gelang auch, den Einen heraufzuziehen, der 
Audere, der auch einen Strick ergriffen hatte, 
konnte ſich, vor Froſt oder Schwäche, nicht 
feſthalten, er ließ los und verſchwand unter 
den Eismaſſen. Nach einer Strecke tauchte 
er wieder auf, es gelang ihm, eine etwas 
größere Eisſcholle zu erklettern und auf die⸗ 
ſer ſah man nun, unvermögend zu helfen, 
den Unglücklichen ſtromab ſchwimmen. Da 
warfen ſich einige Offiziere der Garniſon, 
die dem Unfall eigewohnt hatten, auf 
Pferde, um längs dem Ufer ſtromab zu ja⸗ 
gen und dann einen Rettungs⸗Verſuch zu 
machen. Ihr Unternehmen iſt geglückt. Sie 
haben etwa 1 Meile unterhalb Thorn, bei 
Schwarzloch, mit Hülfe von 6 Männern 
auf einem Boot ſich durch die Eis maſſen ge— 
arbeitet und den Verunglückten, der, da die 
Dunkelheit anbrach, jede Hoffnung aufgegeben 
hatte, einem ſichern Tode entriſſen. 

Wie man hört, hat eigene Unvorſichtig⸗ 
keit jene beiden Menſchen, die auf ihrem 
Boot über die Weichſel nach Holz gefahren 
waren, in die ſchreckliche Lage gebracht. 

I. Thorn, 7. Februar. Die Einigkeit 
der Deutſchen im diesſeitigen Wahltreife 
gegenüber den Beſtrebungen der Polen, die 


ich Ihnen letzthin meldete, hat leider noch 
in letzter Stunde einen Stoß erhalten. Der⸗ 
ſelbe iſt von den Altliberalen ausgegangen, 


die den Rittergutsbeſitzer von Sänger auf 
Grabin als Kandidaten aufgeſtellt und die 
Konſervativen bewogen haben, ſich mit ihnen 
zu vereinigen. Sänger gehörte bereits frü⸗ 
her dem Preußiſchen Abgeordnetenhauſe und 
ſpeziell der Vincke'ſchen Fraktion an. — 
Dieſe Stimmenzerſplitterung ſcheint um ſo 
unheilvoller werden zu wollen, als die Alt⸗ 
liberalen und Konſervativen in einem öffent⸗ 
lichen Aufruf erklärt haben, bei einer etwa 
eintretenden engeren Wahl ſich lieber ihrer 
Stimme enthalten zu wollen, als dieſelbe 
dem von der liberalen Partei aufgeſtellten 
Hoffen 
wir, daß Letzteres nur eine Drohung iſt, 


die im eintretenden Falle unerfüllt bleiben 


wird, denn daß bei ſolcher Uneinigleit der 
Sieg ſonſt den Polen von ſelbſt zufällt, iſt 
nicht zu bezweifeln. Herr Meyer bereinigt 
bei der notoriſchen Ueberlegenheit der libe⸗ 
ralen Partei im diesſeitigen Wahlkreiſe / 
der deutſchen Stimmen auf ſich, daß Herr 
von Sänger mit ſeiner faſt ganz unbekaun⸗ 
ten Perſönlichkeit auch nur ein annäherndes 
Reſultat herbeiführen wird, iſt keinenfalls 
anzunehmen. — Es iſt in der That ſehr zu 
bedauern, daß ſelbſt durch die gemeinſame 
Noth die Einigkeit der Parteien nicht zu er⸗ 
zielen geweſen iſt. Von dem liberalen Kandi⸗ 
daten Dr. Meyer iſt ſicher zu erwarten, daß 
er dem Miniſterium auf den na zionalen 
Wegen folgt. Dies ſt ja doch die Haupt- 
ſache; daß man um einiger untergeordneter 
Fragen halber lieber einen Polen wählen 
läßt, als den liberalen Kandidaten, erſcheint, 
gelinde geſagt, rückſichtslos. Iſt es doch 
den Liberalen gewiſſer Wahlkreiſe in frühe⸗ 
ren Jahren mit Recht zum Vorwurf ge— 
macht worden, daß ſie lieber mit den Polen 
einen Compromiß eingingen, als mit den 
Konſervativen. 

Und in der That wäre die Wahl eines 
Polen für die Kreiſe Thorn und Culm eine 
kraſſe Ironie. Die Städte des Wahlkreiſes, 
die doch durch die in ihnen vertretene In⸗ 
telligenz und das Kapital, eutſchieden in's 
Gewicht fallen, ſind deutſch, ganz deutſch; 
unterliegen diefelben dem platten Lande, 
das überwiegend polniſch iſt, weil die Stimme 
jedes polniſchen Koſſäthen und Einliegers 
ebenſoviel gilt, als die des einflußreichſten 
Stadtbewohners, ſo wäre man in der That 
verſucht, das allgemeine und direkte Wahl- 
recht ob ſolcher Wirkungen zu verdammen. 
— Möchte doch noch in der zwölften Stunde 
eine Einigung der deutſchen Elemente erzielt 
werden! - 


Turf und Sport. 

Bei einer in der Nähe von Ludwigsfelde 
am Sonnabend abgehaltenen Jagd hat ſich 
bel Verfolgung eines Fuchſes deſſeu bes 
kannte Schlauheit von Neuem bewährt. Die 
Treiber ſtöberten in einem niedrigen Ge— 
ſtrüpp einen Fuchs auf, welcher über einen 
freien Wieſenplan den ſich verſteckt haltenden 
Jägern gerade in die Hände zu laufen ſchien. 
Plötzlich ſtutzte das Thier, machte dann eine 
große kreisförmige Bewegung, aus dieſer 
heraus aber einen mächtigen Satz und war 
plötzlich den Augen der Jäger verſchwunden. 
Der freie Plan ermöglichte eine ſolche Fern⸗ 
ſicht, daß man eine Maus hätte beobachten 
können, es war daher unerklärlich, wo der 
Fuchs ſich verkrochen habe. Die Hunde wur» 
den losgelaſſen und gingen bis zur bezeich— 
neten Stelle vor, wo dieſelben num denjelben 
Kreislauf machten. Die Jäger ſahen einige 
Maulwurfshügel, ſonſt aber nichts, wo ſich 
das Wild hätte verſtecken lönnen. Die 
Hunde ſchienen die Fährte auch verloren zu 
haben, denn ſie kamen winſelnd herbei, und 
da alles Suchen vergebens war, wurde der 
Fuchs aufgegeben. Jäger und Treiber hat- 
ten ſich kaum 1500 Schritte entfernt, als fie 
im Rücken ein lautes Bellen vernahmen, mit 
Erſtaunen Jah man jetzt den Fuchs, der die 
Jäger herauszufordern ſchien und ſodann 
gemächlich dem Walde zutrabte. Neugierig, 
den Verſteckort des Thieres zu ſehen, ging 
die Geſellſchaft zurück, wo mau ein kleines 
Erdloch entdeckte, daneben ein losgeriſſenes 
Raſenſtück. Das ſchlaue Thier hatte, um 
ſeine Fährte zu verbergen, aus dem Kreiſe 
einen weiten Luftſprung gemacht, ſich in ein 
kleines Loch zuſammengekauert und mit dem von 
ihm losgeriſſenen Raſenſtück wieder bedeckt. 
Wandel und Verkehr. 

Berlin, 7. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 76 — 88 & nach Qualität, gelb, 
ſchleſ. 83 , feiner uckermärker 87°. ab 
Bahn bez., Lieferung pr. Februar 79 % Br. 
April Mai 79—78½ , bez., Mai⸗Juni 80 
bis 79 & bez. 

Roggen loco 78 —79 , 55 / . ab 
Bahn bez., 79— 8062. 55 % do., 80— 81% 
56¼% / n do., 81—826. Tu, 
do., exquiſit 57½¼ 7 do., pr. Februar 56 

bez. u. Br., 55% G., Februar⸗ 
März 55¼ d bez., Frühjahrö5—54¼ % 
bez., Mai⸗Juni 55¼ —55 bez. u. Br., 
Juni⸗Juli 55½ — 55% bez., Inli⸗Auguſt 54 
S bez. 
Gerſte, große und kleine, 44—52 


. 1750 44. — 


Hafer loco 26—29 , galiz. 26¼ — 27, 


&, ſchleſ. 28-2 ½ be ab Bahn bez., pr. 
Februar⸗⸗März 27¼ Br., Frühlahr 27%, 


S bez., Mai Juni 28%, bez., Juni⸗Juli 


28 Kb. bez. 


Erbſen, Kochwaare 56—66 , Fut; 
terwaare 48—56 , bez. 

Rüböl loco, 11 bez., pr. Februar 
u. Februar⸗März 112, % bez., März April 
11%, RB. Br., April⸗Mai 11. 5 RE. 
bez. u. G., / Br., Mai⸗Juni 12 % Br. 

Leinöl loco 13%, 2 

Danzig, 8. Februar 1867. 
Bahnverkäufe. j 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5—12679ꝰ 94, 97½ 95, 97½, weiß 100 
Sr; 127129 f. 95, 98, 101 ½— 98, 100, 
102 ½ Hr; 130,—131/2 f, 132—133 6 
fein 103, 105 106% Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/2264, 84, 86 ½ — 85, 88,7, 122/23 
124,25 l 86, 89—89, 91 %, 126/27 
90, 92½ 94 Gr % Sb e. Ye, Schffl. 
einzuwiegen. 

Roggen, 120— 1224 57, 57½ 58, 58½ 
H, 1241266, 59, 59½ 60, 60% e, 
127128 C 60½, 6161 ½ J. Yr 81% 
. preuß er Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 1003/4, 
47 — 48, 49 %, „er 72 ( der Schffel 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 — 10444, 
48, 49 49%, 50%, Gr 106 — 108 4 
51½, 52 — 53, 54 Gr 110 € 53½, 
54½ Ar der gemeſſenen Scheffel. — Ger ſte, 
gr. Malz⸗ 105 — f., 52 53 — Ar 
107 110% 53, 53 ½ —55½, 55 ½% , 112 
11444, 54½, 56-55 ½, 56 ½,57 H. Yar T2EE, 
Yr Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½ 30 31 Gr der 50, Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
He, abfallende 57 58—59 61 SHονν 90. Yer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: ohne Geſchäft. 

Danziger Börſe. 
Börſenverkäufe: 

Zu geſtrigen Preiſen ſind heute 110 Laſt 
Weizen gehandelt worden 

Bedungen würde: für ord. 114 2 
470, 11576. 490, 1208. 72. 515, 126, 
760. bezogen „ 550, bunt: 124/56 2 
552, 124, 12544, 72 555, gut- und hellbunt 
123/4, 124/5½% „ 580, 129%. Sommer» 
JE 585, 126, 128/984, im Verbande 2 585, 
127/884, . 590, hochbunt: 12674, 2 600, 
126,7, 128, 128/94. . 605, 128, 129,30, 
13063. ZZ. 610, 128, 12924, , 615 er 5100 
46. Yer Laſt. 

Roggen unverändert feſt. 

Umſatz 10 Laſt. Preiſe unbekannt. 

Hafer, ſchwerer: „ 195, e 300088, 
vr Laß. a 

Erbſen weiß: K 348, 2. 390 vr 5400 
10. Jer Laſt. 5 


Vermiſchtes. 


New⸗ Mork. Der auerikaniſche An⸗ 
zeige: Schwindel hat einen ſolchen Höhepunkt 
erreicht, daß man nicht mehr weiß, ob man 
Wahrheit oder Hohn und Spott vor ſich hat. 
So brachte eine amerikaniſche Zeitung kürz⸗ 
lich folgendes Inſerat: Endlich das Letzte 
und Unentbehrlichſte für jeden Gentleman, 
welcher Eiſenbahnen benutzt. Künſtliche Kin⸗ 
der für Reiſende! Durch Jahre langes Nach— 
denken und die unverdroſſenſte Arbeit iſt es 
dem Chef unſerer Manufactur für Reiſende 
gelungen, künſtliche Kinder herzuſtellen, welche 
in Eiſenbahnwaggons ganz eben ſo ſchreien 
wie die natürlichen. Es kann garantirt wer» 
den, daß in ein Coupe, aus welchem die 
Stimme eines ſolchen künſtlichen Schreihalſes 
ertönt, kein anderer Reiſender einzuſteigen 
wagt, und unſere geehrten Kunden find da- 
her durch eine derartige Vorſichtsmaßregel 
vollſtändig ſicher, ſtets allein zu reiſen. Ein 
künſtliches Kind Nr. 1 (Schreihals erſter 
Sorte, mit ausnehmend malitiöſem Timbre 
der Stimme und fünffacher Steigerung im 
Ausſtoßen bösartiger eigenſinniger Töne) 10 
Dollars; ein künſtliches Kind Nr. 2 mit nicht 
ſehr heftigem aber lamentablem unausfteh- 
lichen Gewinſel 5 Dollars; ein gewöhnliches 
künſtliches Kind Nr. 3, welches blos von Zeit 
zu Zeit ein erſchreckendes Geſchrei ausſtößt 
und bequem in jeder Taſche eines Oberrocks 
nachgetragen werden kann, 2¼ Dollars. Die 
Arbeit an allen drei Sorten iſt ſolid und 
elegant, wie man das bei uuſerer Firma ger 
wohnt iſt. Für die Dauerhaftigkeit in der 
Länge eines Jahres wird garantirt. — Un⸗ 
endlich tiefſinnig und vielverſprechend iſt eine 
audere Annonce, die ein unbekaunter Bar— 
num losgelaſſen hat. Derſelbe ſchrieb: Der 
transparente Menſch! Das große Geheim— 
niß iſt heraus; Dr. Allinhead hat es ent- 
deckt. Der berühmte Doctor hat Tropfen 
componirt, welche, zuſammengeſetzt aus den 
Säften der geheimnißvollſten Kräuter des 
tropiſchen Klimas, eine der Welt bis jetzt 
unbekannt gebliebene Eigenſchaft beſitzen. Sie 
machen den ganzen Menſchen transparent 
(durchſichtig.) Fünf von dieſen Tropfen ein- 
genommen, und das Individuum bekommt ein 
leiſes Fröſteln und verfällt in einen ſauften 
Schlaf, in welchem es gelinde transpirirt. 
Schon nach einigen Minuten beginnt der 
Körper eine eigenthümliche Leuchtkraft anzu⸗ 
nehmen und nach weniger als einer Viertel- 
ſtunde ift der ganze, feſt ſchlafende Menſch 
vollkommen durchſichtig Man ſieht letzt 
hinein in alle Geheimniſſe des Lebens, et ⸗ 
waige Krankheitskeime erkennt man ſofort, 
es iſt möglich, ein vollkommen pathologiſches 
und therapeutiſches Verfahren auf dieſe Ber 
obachtungen zu baſiren. Die Durchſichtigkeit 
des Cadavers hält nicht lange an, und es 
iſt daher nöthig, daß ein raſch beobachten⸗ 
der Arzt zugegen iſt, als welcher der Er- 
finder der Diamanttropfen — ſo nennt er 
ſie — ſich empfiehlt. Jeder kann ſich ihrer 
Wirkung unbedingt überlaſſen, er wird nach 
dem Transparentgewordenſein Nichts fühlen, 
als eine kleine Erſchöpfung. Dr. Allinhead 
aber wird ganz genau wiſſen, wie der Mann 
künftig zu leben, welchen Arzt und welche 
Arzneien er zu gebrauchen hat. Die fünf 
Tropfen, welche transparent machen, koſten 
20 Dollars, die ärztlichen Rathſchläge für 
die Zukunft nicht mit einbegriffen. 

— Die gewiß nachahmenswerthen Schlitt— 
ſchuhparks, welche bei den meiſten nordame⸗ 
ricaniſchen Städten angelegt ſind, werden 
von Jahr zu Jahr zweckmäßiger und glän- 
zender eingerichtet. Ueber die bedeckten 
Schlittſchuhparks ſchreibt man dem „Schw. 
Merkur:“ „Im Dezember 1865 wurde in 
Chicago der erſte dieſer Parts angelegt; 
über ein Grundſtück, das mittellſt Pumpen 
jeden Abend neu zu überfluten und das zu 
einem Baſſin und Schlittſchuhſelde vorberei— 
let iſt, wurde eine große Halle von Holz 
aufgeführt, mit gewärmten Vorzimmern, 
Balcons, Muſik Pavillon, Erfriſchungsſtän⸗ 
den, kurz Alles gethan, um der verzärtelſten 
Dame das Glück des Eislaufens möglich 
zu machen. Das Eis in dieſen Parks hält 
ſich länger, als im Freien, iſt ſchnee⸗ und 
windfrei, Umſtände, welche der Ausbildung 
des Schlitiſchuhlaufens, namentlich Phantaſie⸗ 
Manbver betreffend, eine neue Zukunft eröff⸗ 
net haben. Ein im letzten Sommer für 5000 
Lſtr. angelegter Park hält 23,000 Geviert⸗ 
fuß Eisfläche. Mit den Schlittſchuhen wird 
bereits gehöriger Luxus getrieben. Ein Paar 
mit Silber ausgelegte von Roſenholz koſten 
50 Dollars. Es giebt in Chicago nicht we⸗ 
niger als drei, Eisparks und zwei verdeckte 

arks, die im Winter faſt jeden Abend von 
mindeſtens 10,000 Perſonen beſacht werden.“ 


— . 
we Bericfichtigung der verſchiedenen Jute⸗ 
reſſen der Wähler des dieſſeitgen Wahlkreiſes 
iſt in einer Verſammlung ſämmtlicher Parteien 
hierſelbſt Hr. Dompropſt Dr. Herzog; in Bet» 
plin als Abgeorbneten-Gandidat zum norddeutſchen 
Parlament aufgeſtellt worden. 
Die Mitglieder des Preußiſchen Volks⸗Vereins 
des Pr. Stargardter und des Berenter Kreiſes 
werden gebeten, bei der am 12. d. M. ſtattfin ⸗ 
denden Wahl dem genannten Herrn durch Abgabe 
eines mit: 
Dompropſt Dr. Herzog 
in Pelplin 
beſchriebenen, weißen, zuſammengefalteten Papier- 
zettels gleichfalls ihre Stimme zu geben. 
Pr. Stargardt, 7. Febr. 1867. 
v. Lippe. 


10,000 Thaler ſind zur Unterſtützung dentſcher Krieger oder deren Hinterbliebenen 
von dem Erlöſe ausgeſetzt. 
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S Unwiderruflich findet die Ziehung genannter [ 
8 Looſe am 15. März 1862 ſtatt. = 
= Diejenigen Aufträge, die der ſtarken Nachfrage halber bis jetzt noch nicht S 
& zur Effectutrung gelangten, finden in den nüchſten Tagen ihre Erledigung. S. 
. Sämmtliche Looſe mit früheren Ziehungs-Daten verſehen, behalten ihre J = 
= volle Gültigkeit. £ e8 
28 Hauptgewinn: Das Bad Fiestel, vollſtündig Schulden- und Hypothe⸗ HS 
2 2 kleufrei, mit einem 15 Morgen großen Kurgarten, ſowie eine große Anzahl der 28 
2 S ſchönſten Nebengewinnen, beſtehend in Pferden, Eqnipagen, Silberwanren und = 
2 2 Staats⸗Prämien⸗Looſe mit eventuellen Treffern von: / 2 
— = fl. 300,000. 250,000, 200,000, 150,000, 50,000. 46,000. 43,000 :c. 8 
38 Ein Original⸗Loos koſtet 1 Thlr. Prf. Ert. ER 
Er Eilf Original -Lvoſe - 10 = ** Sa 
3 Gef. frankirte Aufträge mit Baarſendung oder Ermächtigung zur Poſtuach- B * = 
8 nahme befiebe man baldigſt und nur direct an unſer Verwaltungsmitglied BEE 
8 Herrn Ludwig Leopold Born, Handlungshaus in — 
z Frankfurt a. M. = 
= zu richten, RS 
= ’ Der Verwaltungsrath. 7 
8 Baron von Heimburg, L. Haarmann, 
Nittergntöbefiber. DObergerichtsanm. 
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Pen NARBE 


Inserate jeder Art 


besorgen prompt zu den Original-Insertionspreisen, ohne Anrechnung 
von Porto und sonstige Spesen in sämmtliche deutsche, französische, 
englische, holländishe, russische, amerikanische ete. ete. Zeitungen 


G. L. Daube & Co. 


ZEITUNGS-ANNONGEN-EXPEDITION 
Frankfurt a. M. & Hamburg, 


Boi grösseren Aufträgen gewähren wir den höchstmöglichsten 
Rabatt und versenden unser neuestes ausführliches Verzeichniss aller 
Zeitungen des In- und Auslandes gratis und franco. 

Kosten-Anschläge stehen bereitwilligst zu Diensten. 
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Geſälligſt zu beachten! 


Wir empfehlen unſer auf die ſolideſte 
Baſis gegründete Inſtitut dem 1 9 
Publitum zur Uebertragung von Infertiond- 
Aufträgen jeden Umfanges und führen nach⸗ 
ſtehend die hierdurch erwachſenden Bortheile 
zur gefälligen Berückſichtigung an. 

In Folge einer direkten Geſchüfts⸗ Ver ⸗ 
bindung mit ſämmtlichen Zeitungs⸗Expedi⸗ 
tionen find wir durch die uns von denſel⸗ 
ben günſtigſt geſtellten Conditionen in den 
Stand geſetzt, die uns überwieſenen Aufträge 
unter folgenden billigen Bedingungen 
auszuführen: 

1. Unſer Grundprincip ift, die uns über⸗ 
tragenen Ordres auf das Prompteſte und 
Reellſte zu effectuiren, d. h. uur die Origi⸗ 
nal⸗Preiſe zu berechnen. — Auf beſonderes 
Verlangen wird die Original⸗Rechnung prä⸗ 
fentirt, 2. Porto oder Speſen werden unter 
feinen Umſtänden berechnet. 3. Bei größe⸗ 
ren und wiederholten Aufträgen entſprechen⸗ 
den Rabatt. 4. Belege werden in allen 
Fällen für jedes Inſerat von uns geliefert. 
5. Eine einmalige Abſchrift des Inſcrats 
genügt auch bei Aufgabe für mehrere Zei 
tungen. 6. Sümmtliche eingehenden Auf 
träge werden ſtets noch am Tage des Ein⸗ 
treffend nach allen Gegenden hin expedirt. 
7. Ueberſetzungen in alle Sprachen werden 
koſtenfrei ausgeführt. 8. Bei Annoncen 
unter einer beliebigen Chiffre werden dle 
uns zugehenden Offerten ohne jede Provi- 
ſions⸗Anrechnung an die reſp. Auftraggeber 
ünktlichſt übermittelt. 9. Strengite Ge- 
Mhäfte-Pigeretion bewahren wir in allen 
Fällen. 10. Koſten⸗Anſchläge werden bei 
umfangreichen Inſertionen von uns bereit⸗ 
willigſt auf Wunſch vorerſt aufgeſtellt. 11. 
Correſpondenz frauco gegen franco. 12. 
Unſer nenejter und correcteſter 


Inſertions⸗ Kalender, 


Verzeichniß ſämmtlicher Zeitungen und Zeit- 
ſchriften mit genauer Angabe der Auflagen 
und ſonſtigen für die Inſerenten wichtigen 
Notizen, ſteht Ist zu Dienſten. 


Sachse & (0. 


Zeitungs » Annoncen „Expedition. 
Leipzig 
Terre 


Ben 


| 
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un, eee TIER. un TESTER, 
Strohhüte zur Berliner Wäſche und Moder⸗ 
niſirung erbittet ſich 

Antonie Grosshans. 
Sammethüte, Hauben, Negligee⸗Hauben, Ball- 
fränze, Blumenſträuße empfiehlt um damit zu 
räumen zu außergewöhnlich billi⸗ 
gen Preiſen 

Antonie Grosshans, 
Heil. Geiſtgaſſe 9. 


zlegante Kleider- und Paletot-Knöpfe, neue Sen» 
dung von Eſtremadura und engliſche Strick- 
baumwolle, Nähtiſchartikel und Tapiſſerieſachen 
empfiehlt zu billigen Preiſen ganz ergebenſt 
Bertha Weidner. 
10. Matzkauſche Gaſſe 10. 


Druck und Commiſſionsverlag von R W. Wen dt in Danzig. 


Das größte eleganteſte Masken -Gar⸗ 
derobe-, Domino⸗, Mönchs- 


kutten⸗, & Geſichts⸗Larven⸗ 
Lager, ſowie Perücken und Bärte empfiehlt billigſt 
Louis Willdorf, Ziegengaſſe 5. 


—— — — 
Tanzunterrichts⸗Anzeige. 
Den geehrten Herrſchaften aus 6 

und der Umgegend erlaube ich mir hierdurch ev» 

gebenſt mitzutheilen, daß mein Tanzunterricht am 

5. d. M. daſelbſt angefangen hat und nehme ich 

noch fernere Meldungen jeden Dienſtag und Mitte 

woch beim Hofbefiger Herrn Doerkſen in Gr. 

Zünder entgegen. 5 
NB. Der Wahl wegen dieſes Mal Mitwoch 

und Donnerſtag. 


E. Jachmann, Tanzlehrer. 


. ²— ETIITLEREIÄRN) URLAETERDETSERRN | 
200,000 Gulden Hauptgewinn. 


Der bevorſtehenden Ziehung am 1. März 


der großen 1 
Staats⸗Aulehens⸗Lotterie 
mit Gewinnen von fl. 200,000, 50,000, 
15,000, 10,000 2 mal 5000, 3 mal 2000, 6 
mal 1000, 15 mal 500, 30 mal 400, 740 mal 
145, welche unbedingt an dieſem Tage ge⸗ 
zogen werden müſſen. Zur Betheiligung mit 
½ Loos an dieſer Ziehnug a fr. 1 und mit 
J Loos a 2 tlr. deliebe man ſich baldigſt 
an Unterzeichneten zu wenden. Pläne u. Liſten 
gratis u. franco. 


Chr. Chr. Fuchs, 
in Fraulfurt a. M. 


Die neueſte Conſtruetion von Brenn⸗Apparaten 

deren Fabrikat von vorzüglicher Reiuheit 
und Güte iſt, Starke: 88 bis 90 Z nach Tralles 
Nectifiziers Apparate, Fabrikat 94 bis 96 % nach 
Tralles liefert, bei einer eleganten und höchſt ſo⸗ 
liden Arbeit und zu den billigſten Preiſen, die 
Fabrik von 


A. Horstmann, a pr. Stargardt. 
ee NT 
Das Kurzwaaren⸗, Band⸗ 


und Garnlager 
von 


J. Wallenberg, 


gr. Cane 11, 
empfie 
Beſatzknöpfe u. Beſatzverlen. 
eee eee 


— . hſh—— 
Das ſeit einer Reihe von Jahren im Eckladen 
des Hauſes Heil. Geiſtgaſſe 13 betriebene 


Cigarren⸗ und Tabacks⸗ 
Geſchüft 


von 


Hubert Gotzmann 
befindet ſich jetz nebenan Heilige Geiſt⸗ 
gafe 12. ! 

ie Commandite Kürſchnergaſſe 2, vis 


a vis dem Telegraphen⸗Burean bleibt un⸗ 
verändert. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Hotel de Thorn. 


r. Zünder 


Friſche Lein⸗ und Rübkuchen 


empfebt Th. Fried. Jantzen, 


Hunde n. Matzkanſcheng.⸗Ecke 97. 


DEF” Zwei Fels- oder Granit⸗Mühlenſteine 
werden zu kaufen geſucht. Nähere Auskunft ertheilt 
auf portofreie Anfrage 


C. Dombrowski in Thorn. 


Sonntag, den 10. Februar, predigen in 

nachbeuannten Kirchen: 

St. Marien. 9 Uhr Herr Conſiſtorialrath und 
Superintendent Reinicke. 12 Uhr Hr. Archidiac. 
Dr. Höpfner, 2 Uhr Herr Prediger Müller. 
Donnerſtag, dein 14. Februar, 9 Uhr, Wo⸗ 
chenpredigt Herr Conſiſt.⸗Rath u. Superint. 

en d Pauli. Um S 

St. Petri und Pauli. Um 8¾ Uhr Herr Pred. 
Stoſch, um 10 Uhr Herr Kab. De: 

R Um 6 Uhr Abends Herr Pred. v. Schmidt. 

St. Bartholomäi. Vormittag 9 Uhr Herr Pa⸗ 
tor Hevelke. Die Beichte 8 Uhr und 

Sonnabend Mittag 1 Uhr. 
Barbara. Vormittag Herr Pred.⸗Amts⸗ 

Kand. Karmann. Nachm. Herr Predigt⸗Amts⸗ 

Cand. Hardt. Beichte Morgens 8/4 Uhr. 

Hl. „ Far Uhr Herr Superinten- 

ent Tor . ie i 

Sonnabend Canet une re 

Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch⸗lutheri 
Früh 9 Uhr und Niachmittan rag 

Paſtor Ebert. Freitag, den 15. Februar, 

Abends 7 Uhr derſelbe. Sonnabend, den 16. 
8 1 1 3 Uhr Beichte. 

t. Salvator. Vormittag Herr Superint. 
St. Nicolai. Frühmeſſe 7 n. 8 Ur. * 

mit Pred. 10 Uhr Herr Vicar Sawitzki. 

Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. 

Königliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe 10 Uhr 

Hochamt mit Predigt Herr Pfarrer Dr. 

Redner. Nachmittag 2½¼ Uhr Vesper. 

Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Militairgotttes⸗ 
dienſt 1/28 Uhr hl. Meſſe mit polniſcher 
Predigt Herr Diviſionspfarrer Fiedler. Hoch⸗ 
amt mit Predigt ½10 Uhr Herr Pfarr- 
Adminiſtrator Haſſe. 

Joſeph. Frühmeſſe 7½¼ Uhr, Hochamt 9½ 
Uhr, nach dem Hochamte deutſche Predigt 
Herr Vicar Schultz. Nachmittag 3 Uhr Vesp. 
r ˙⁰˙⁰ww.˙U’!ſ ˙ —N˙ʃ—˙L  — 
a Fremde am 6. Februar 1867. 
Walters Hotel. Die Herren: Rittergutsbeſ. Fließ- 

bach a. Semlin, Kaufl. Meyer a. Mee 
Diedrich a. Stettin, Seckelſohn, Gödau und 
Fabrikant Michaelis a. Berlin, Maurermſtr 
13 5 > 

Hotel de Berlin. Die Herren: Kaufl. Gürga 
a. Breslau, Roemplir a. Pe Gerkens 
a. Stettin, Eicke a. Königsberg, Seiler a. 
Barmen, Morian a. Bremen. 

Hotel zu Nord. Die Herren: Gutsbeſ. Schwemlin 
a. Liebnau, Mühlenbeſ. Claaſſen a. Elbing. @ 

Die Herren: Gutsbeſ. Woror 

ninski und Rolbinski a. Polen, Alland a. 
Pommern, Wilke a. Pogor dlandt a. 
Neuſtadt, Stadtkämmerer 


St. 


St. 


St. 


a. Berlin. 

Schmelzers Hotel 3 Mohren. Die Herren: Nite 
tergutsbeſ. Hehring a. Mirau, Rentiers 
Schall a. Berlin, Jede a. Königsberg, Kaufl. 
Wagner a. Berlin, Benedix a. Warſchau, 
Hirſchfeldt a. Cöslin, Otto a. Magdeburg. 


Stadttheater zu Danzig. 


Sonnabend, 9. Febr. Erſtes und worleßtes 
Gaſtſpiel der Fr. Niemann⸗Seebach, vom K. Hof⸗ 
theater zu Hannover. Fauſt. Tragödie in 5 Act. 
von Göthe. Gretchen: Fr. Niemann⸗Seebach. 


Berliner Börſe vom 5. Februar. 
Wechſel⸗Courſe vom 2, 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 1441 
75 2 Monat l 5 14/65 
Hamburg 300 Mark kurz 4 1517/8b 
do. 2 Morat 4 1513¾ b 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 22 6 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 89½ bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 78 ¼ bz 
do. do. 2 Monat 5 78% bz 
Aagsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 
7 100 fl. 2Monat 3½56 26 bz 
leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 99 ¼8 G 
Petersburg 100 R. Woch. 9050/6 bz 
do. do, 3 Monat 7 88/8 b; 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4½110% öz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 82¼ bz 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 104¼ vz 
Freiw. Anleihe 4½/½099%% G 


St.-A. von 54—55, 57 4½099 53 


do. von 59 4½99¾ bz 
do. von 56 (4½ 99% vz 
do. von 64 4½¼/99¾ bz 
do. von 50— 52 908,8 bz 


do. von 62 4 980% bz 
Staats⸗Schuldſcheine 385 63 
Pr.⸗Anl. von 55 8 100 3½122bz 
Kr. und Nm. Sch. 31/482 G 
Od.⸗Ochb.⸗Oblig. 4½ — — 
Kurz u. Neum. Pfandbriefe 319 79/4 bz 
a neue 4 9048 bz 
Oftpreußiiche Pfandbriefe 3/79 bz 
— " 4 86 7¼8 9 
Pommerſche 7 3% 78¼ 55 
4 90¼ bz 


do. A 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe3½76½ bz In 
— ” 4 86 ¼ bz H 
0. > 


neue 4 ( 1 
do. do. ie bz 
Preußiſche Rentenbriefe 4 91½ WG 


Gold- und Papiergeld. 


ea 8 bz Dollars 
Gold⸗Kronen 9. 8½ G Sovereigns 6.230 
Lonisd'or a G eln Bakn. 82 bz 
Napoleonsdorſ5. 12 ½bz [Polniſche do. 


ke 


Aar 


7 
7 


3 


fufßendlan 
teich, Kaufl. Leonhardt a. Düſſewor, 


w 


